
S akrale Mnthematik
Die langweiligste aller Schuldiszi plinen?

VoN Evcsxr SpopeRErt

Woran denken Sie, wenn Sie das Wort ,,fufathematik"
hören? Denken Sie etwa an trockene und oft
langweilige Schulmathestunden? Oder dass sie etwas

für ,,fluserwählte" ist, etwas, das,,normale" tVfenschen
nicht verstehen?

ls professioneller Mathematiker
habe ich oft durchaus ernst gemeinte

Fragen beantworten müssen, ob in
der Mathematik nicht schon alles bewie-
sen sei, oder ob man nicht in der höheren
Mathematik sehr große Zahlen miteinan-
der zu addieren lerne, weil man dies in der
Schule mit kleinen Zah\en macht. Daraus
musste ich schlussfolgern, dass gar nicht so

viele wissen, was die Mathematik ist, abge-

sehen davon, was sie einmal war oder was
sie sein kann.

Was ist, was einmal
war, was sein kann ...
Die moderne Mathematik hat sich zur
Sprache aller Wissenschaften entwickelt,
denn heutzutage wird sie nicht nur von
Ingenieuren und Naturwissenschaftlern
in ihrer Forschung als Werkzeug benutzt,

to

sondern zunehmend auch von Medizi-
nern, Wirtschaftswissenschaftlern und
sogar Linguisten, um nur wenige Beispiele
zu nennen. Und wer kann sich heute ein
Leben ohne digitale Kamera oder Compu-
ter vorstellen? Dabei wird die Mathematik
rein quantitally verstanden, also als eine
Disziplin, die ganz konkrete anwendungs-
bezogene Fragen beantworten kann, etwa
wie die Form der Satellitenbahnen der Erde

sein soll oder welche Niederschlagsmenge
morgen zu erwarten ist.

Dies ist allerdings nur ein ganz kleiner
Aspekt dessen, was sie einst (in der Antike
und später in der Renaissance) war. So

schreibt der berühmte Astronom, Astro-
loge und Mathematiker ]ohannes Kepler
im 17. Tahrhundert:

,,Unser Bildner hat zu den Sinnen den

Geist gefügt, nicht bloJ3, damit der Mensch
seinen Lebensunterhalt erwerbe - das

können viele Arten yon Lebe
ihrer vernunftlosen Seele viel
sondern auch dazu, dass wir
der Dinge, die wir mit Augen
zu den Ursachen ihres Seins u

vordringen, wenn auch k:ein

verbunden ist."
Denn für

die Mathematiken-
Seele auf das Göttli
in Platons ,,Staattl
die wahre
immer un
nicht des in de

und wieder
Oder;,,... Ha

schwer zu glauben;
jeden ein gewisses

nigt und angefeuert wird,
übri ge n Leb e nsbeschri-

und erblindet, obgleich
tung mehr gelegen i
Augen; denn durch
wird die Wahrheit

Das Studium dieser
Mathematik führte in
durch die Betrachtung und
von perfekten geometrischen
Zahlenverhältnissen zu-u

eigenen Seins.

der Spruch über dem
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Academia richtig zu verstehen: ,,Es trete
niemand hier ein, der nicht der Geomet-
rie kundig ist."

Versuchen wir, einen kurzen Blick auf
diese heute in Vergessenheit geratene Art
der Mathematik zu rverfen. Unsere kurze
Reise dorthin beginnt in Altäg1pten, dem
das heutige Abendland seine Kultur und
Wissenschaft en verdankt.

ffi ü$srm- ae md Effi a6qr*kesäffi *s
Die sakale Mathematik des alten Agyptens
ist uns meistens durch die Proportionen,
Geometrie und Konstruktionsweise von
majestätischen Pyramiden und Tempelan-
lagen zugänglich. Dadurch ist sie untrenn-
bar mit der Architektur verbunden. Um
den Zugang der alten Agypter zum Tem-
pelbau besser zu verstehen, sollten lvir beim
römischen Architekten Vitruvius (1. ih. n.
Chr.) nachlesen, der in seinem Traktat,,De
Architectura libri decem' die Grundprin-
zipien des Tempeibaus festgehalten hatte.
Er ging von der Identität von Mikro- und
Makrokosmos, also von Mensch und Welt-
all aus und schrieb, dass die Proportionen
eines Tempels denen eines harmonischen
Menschenkörpers entsprechen sollten.
Darin ist das uralte universeile Gesetz

,Wie oben, so unten' aus der hermetischen
Smaragdtafel erkennbar, einem Text, der
dem altägyptischen, ibisköpfigen Gott der
Weisheit, Schreibkunst und Wissenschaft en

Thot-Hermes zugeschrieben wurde.

ä*k*emyseyssäk nr*ax

Fp€fuag*res
Der berühmte Philosoph und Mathema-
tiker aus der Antike Pythagoras (6. Jh. v.

Chr.) ist in der heutigen Schule durch sei-
nen Satz bekannt, der allerdings nicht seine
Erfindung ist und bereits in Babylon und
Altäglpten verwendet wurde. Viel weniger
bekannt ist die Tatsache, dass Pythagoras
die Weisheit der eingeweihten Priester
Babylons und Altäglptens vor Ort studiert
hatte und später Gründer einer philoso-
phisch-mystischen Bruderschaft in Kro-
ton (Süditalien) wurde. Seine erhabenen
Ideen haben zweitausend |ahre überdauert
und inspirierten viele Philosophen aus der
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neuen Zeit (darunter auch Giordano Bruno
und ]ohannes Kepler).

Pythagoras wird die Aussage ,,Alles ist
Zahl" zugeschrieben. Dabei denkt man
heute an die quantitative Beschreibung der
Welt, wie sie von modernen Wissenschaften
praktiziert wird. Seine Zahlen- und Har-
monielehre war aber viel mehr als das,

denn Zahlen und ihre Verhältnisse waren
für ihn Symbole und unsterbliche Ideen des

reinen Seins, sie hatten ihren eigenen (vom
alltäglichen Gebrauch verschiedenen) Sinn
und führten ihr eigenes Leben. Durch sie

konnte man in relativ einfacher Form die
Harmonie des Kosmos ausdrücken.

In einem Aspekt ihrer symbolischen
Bedeutung können die Zahlen von eins
bis zehn nach Plthagoras folgendermaßen
interpretiert werden:

/ Eins ist Nous, das Elree Plotins, rei-
ner Geist in unsere Sprache der Moderne,
woraus das ganze (geistige und materielle)
Weltall entsteht. Ihr geometrischer Aus-
druck ist ein Kreis, der von einer Linie
ohne Anfang und Ende begrenzt wird. Eins
wurde auch als Atom aller Zahlen interpre-
tiert, denn natürliche Zahlenentstehen aus

der Eins durch Addition, rvie die Natur aus
Atomen zusammengesetzt ist.

Gegensätze (Tag-Nacht, Leben-Tod, Gut-
Böse, usiv.) in der Materie manifestiert.

(Beginn, Mitte und Ende des Seins). Des-
sen geometrischer Ausdruck ist ein gleich-
schenkeliges Dreieck. Dieses Symbol wurde
von Freimauern der Neuzeit als Symbol der
Dreifaltigkeit verwendet und ist heute in
den christlichen Tempeln des 17.-19. ]ahr-
hunderts (und auf den US-Dollar-Schei-
nen) immer noch zu sehen.
i Vier ist Gerechtigkeit, denn es ist

2 x2, ,,Gleiches mal Gleichem", aber auch
die Zahl der Materie mit vier Himmels-
richtungen (Ost, West, Nord, Süd), vier
Elementen (Erde, Wasser, Luft, Feuer) usw.
Ihr geometrischer Ausdruck ist ein Qua-
drat. 1 + 2 + 3 + 4 ergeben 10, das Ganze.
Dies ist dte Tetraktys, die die ganze Natur
der ZahIen beinhalten so1l.

i Fünf ist dte Zahl der Liebe und der
Harmonie der Gegensätze, weil 2 + 3 = 5
die erste Zusammenkunft des weiblichen
(2, erste gerade Zahl) und des männiichen
(3, erste ungerade Zahl) Prinzips ist. Dabei
galten alie geraden Zahlen als weiblich
(stabiles und passives Prinzip der Natur),
alle ungeradenZahlen dagegen als mönn-
liclr (unstabiles, aktives Prinzip). In einem
anderen Schlüssel waren gerade Zahlen
Unglück bringend, deswegen hat auch bis
heute die plthagoräische Tradition über-
dauert, eine ungerade ZahI von Blumen
in einem Blumenstrauß zu schenken. Der
geometrische Ausdruck der Fünf war das
Pentagramm, der fünfeckige Stern, der als
geheimes Symbol den Py'thagoräern zur
gegenseitigen Erkennung diente.
. Sieben ist Kairos, die günstige

Gelegenheit, aber auch die jungfräuliche
Göttin der Weisheit Athene.
,' Acht ist eine Zahl, die der Freund-

schaft gewidmet war.'/ Zehn ist die Zahl des Alls, die
perfekte Zah| die alles (in der Form der
Tetraktys) beinhaltet.

Man darf sich nicht lmndern. dass die
Zahlensymbolik nicht eindeutig ist, denn
Symbole sind ihrer Natur nach vielschich-
tig. Sie gehorchen nicht den Gesetzen
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der Logik, sondern denen der Analogie
(magisches Denken).

Kmfu *exe wsad ffieä*fu mrsrs*re&e

Viel mehr als Zahlen an sich verehrten die
Plthagoräer Z ahle nv e rh öltni s s e. Manche
Zahlenverhältnisse (l:2, 2:3, 3:4) galten
aIs harmonisch, andere (n/(n+1) für grö-
ßere n [für n ist hier etne ganzzahlige ZahI
einzusetzen]) als nicht harmonisch. Um
dies zu veranschaulichen, grifl'man auf
musikalische Intervalle (Oktave, Quinte,
Quarte) zurück, die solche Saiteniängen-
verhältnisse iiefern und für das Ohr schön
klingen. Ahnliche Zahlenverhältnisse, die
nach Plthagoras die Harmonie der Sphä-
ren ausmachen, hat später Kepler in seinem
Buch,,Mysterium cosmographicurn' den
mittleren Bahnenradien von Planeten des

Sonnensystems zugeschrieben. Völlig über-
rascht musste der dänische Physiker Niels
Bohr im |ahre 1913 feststellen, dass auch
in seinem Atommodell des Wasserstoffes

dieselben Zahlenverhältnisse auftretenl
Und zwar stehen die Frequenzen der aus-
gestrahlten Quantenenergie beim Wechsel
des Elektrons von einer Energieebene auf
eine andere im Verhältnis 3:4. 8:9. 15:16
usw zueinander!

So verband die sakrale Mathematik
Astronomie, Musik und Quantenphysik,
oder Mikrokosmos, Menschenwelt und
Makrokosmos miteinander.

Wms s**ss kesaer *,* ä*ä3d w*x"d

Gibt es lür qualitative (nennen wir sie wie-
der der Tradition zu Ehren sakrale) Mathe-
matik eine Zukunft in der heutigen Welt
des technischen Fortschrittes? Mit Sicher-

heit, wenn man bedenkt, dass nicht alle

Dinge in uns und um uns herum die Spra-

che der Logik sprechen. Wie z. B. unsere
Psyche, die eine Sprache der Symbole und
Analogien benutzt. In der Psychologie gibt
es bestimmt Platz für sakrale Mathematik,
und dieses Gebiet ist noch bei Weitem nicht
erschiossen. Da die Geschichte der Mensch-
heit einen zyklischen Charakter aufweist,
bin ich fest davon überzeugt, dass die so

genannten Pseudowissenschaften des

Altertums wie z. B. Alchemie und Astrologie,
die von der sakralen Mathematik Gebrauch

machten und im 18.-20. fahrhundert so oft
ausgelacht wurden, bald zu neuem Leben
erweckt werden. Denn dort kann durch die

moderne quantitative Mathematik, Phy-
sik, Chemie und Bioiogie immer noch die
Spreu vom Weizen getrennt werden. Was

*!c Fyrarnid*m v<l* &iz*il, vq:$ Siildelx
gesehen; im Vordergrund die drei kleinen
König innenpyrarn iden, iiätrinter die
Fyramide des Mykerinos, ;n der lflitte die
e*es €!r*p{rr** u*rd reelläs di'e des e hceges

i,,Große Fyramide")

ist die heutige Kernphysik anderes als der
wahr gervordene Traum von Alchemisten
des Mittelalters? Es ist ja heute prinzipiell
möglich, Blei in Gold durch Kernspaltungs-
reaktionen zu verwandein. in der Alchemie
des Altertums nahmen die moderne Che-
mie und Kernphysik ihren Ursprung. Aus
der Astrologie ist die moderne Astronomie
entstanden ... Was ist aber mit der qualita-
tiven Seite der Astronomie, sprich mit dem
astrologischen Aspekt des Kosmos und
seiner Entsprechung im irdischen Leben?

Wann kommt auch hier ein Durchbruch
ins neue Zeitalter des Wissens?

Also, quo vadis, sakraie Mathematik? .
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